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Wegweiser durch den Buchstaben-Dschungel: Adrian Frutiger mit frühen Entwürfen zu seiner weltberühmten Univers-Schrift.

Ein Mann, der Zeichen setzte
«Frutfger» /zezssf die eine, «Ifrzzvers» die andere. Sc/zöp/er dieser beiden

ineiiberü/znzien Sc/zrz/tea ist der Ferner Sc/zri/übiznsiier Adrian Frniz'ger.

VON VERENA INGOLD

I ine kleine Siedlung
aus Backsteinhäu-

Isern in Bremgarten
bei Bern. Hier haben Ad-
rian Frutiger (76) und sei-

ne Frau Simone nach vielen Jahrzehnten
in Frankreich ihr Daheim gefunden. Ei-

nen grossen Teil des Erdgeschosses
nimmt das Atelier ein, Wände voll Fach-

bûcher, grosse Fenster, die viel Licht he-
reinlassen. Der Arbeitsplatz selber ist mit
Schachteln verstellt - Bücher für eine

Ausstellung, die abgeholt werden sollten.
Reisen mag Adrian Frutiger, der früher in

der ganzen Welt zu Hause war, heute

zwar nicht mehr - «den Geruch von Ke-

rosin kann ich nicht mehr ertragen», sagt

er -, zeichnen und malen aber schon.

Baum-Menschen, Urgärten, Lebensbäu-

me, archaische Motive, die er in weichen
Linien stilisiert darstellt. Das neue christ-
katholische Gebet- und Gesangbuch hat

er mit seinen Zeichnungen ausgestaltet.
Gezeichnet und gemalt hat er ein

Leben lang. «Das musste ich zwischen-
durch machen, zur Entspannung neben

all den Buchstaben», sagt er. Schon als

Schriftsetzerlehrling im Berner Oberland
fuhr er mit dem Velo den Kirchen am Thu-

nersee nach, zeichnete sie, übertrug sie in

Holzschnitte und gestaltete schliesslich
ein Büchlein, «Die Kirchen am Thuner-

see», das von der Druckerei, in der er die

Lehre machte, herausgegeben wurde. Da

war er noch keine zwanzig.

Die Natur kann niemand übertreffen
Bildhauer zu werden, war sein Jugend-
träum. Später, als Student an der Kunst-

gewerbeschule in Zürich, suchte er im

Bachbett der Sihl nach schönen Steinen.

«Als ich die wunderbaren Formen sah,

war ich froh, nicht Bildhauer geworden

zu sein», sagt er bescheiden. «Die Natur
macht das alles viel schöner.» Steine

faszinieren ihn aber heute noch.
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PORTRÄT I

Nur mit dem Sauberhalten von Papier
hatte der junge Adrian Frutiger so seine

Probleme. Weisse Blätter waren sofort
mit Fingerabdrücken beschmutzt. Als er
für seine Diplomarbeit die kalligrafische
Entwicklung der abendländischen Schrif-

ten darstellen musste, wählte er deshalb

nicht Papier, sondern entwickelte seine

eigene Technik, um das Ganze auf neun
Holztafeln darstellen zu können. Das Re-

sultat war so bestechend, dass ihn die

renommierte Schriftgiesserei Deberny &

Peignot nach Paris holte. Dies hat sein

ganzes Leben bestimmt.
Kaum hatte der junge Schweizer sei-

ne Stelle angetreten, kam sein Patron mit
dem Patent für die erste Fotosatz-Ma-
schine für Europa aus den USA zurück.
Adrian Frutigers Aufgabe wurde es, alle
bestehenden Schriften für den Fotosatz
umzuzeichnen. Schriften zeichnen für
den Fotosatz war viel weniger aufwendig
als für Bleisatz. Und das brachte Frutiger
auf eine Idee: Warum nicht statt der

gewohnten Grundschriften in drei Ver-

sionen - Standard, kursiv und fett - eine

ganze Schriftfamilie entwerfen, mit der

man feine Begriffe fein, schwere schwer
und elegante elegant setzen konnte?
«Jetzt gab es plötzlich die Möglichkeit,
dem Wort einen Ausdruck zu geben, der
Sinn des Wortes bekam eine Beklei-

dung», schildert er diesen Durchbruch.
Die «Univers»-Schrift war geboren.

Die Werbeagenturen, die in den Fünf-

ziger- und Sechzigerjahren aufkamen,
stürzten sich begeistert auf diese Schrift,
und bald war sie weltbekannt. 1962 eröff-
nete Frutiger in Paris sein eigenes Atelier,
die Aufträge kamen von selber - bedeu-
tende Aufgaben wie das Signalisations-
konzept für den Flughafen Charles de

Gaulle. Dafür entwickelte er eigens eine

X

Das A und O

der Schrift: Aus

Adrian Frutigers
Hand entstanden

Schriftzeichen, die
auf der ganzen

Welt zu sehen sind.

FRUTIGERS AUSSTELLUNG

Bis zum 5. September zeigt das Haus
Konstruktiv in Zürich eine Ausstellung
über das Werk von Adrian Frutiger:
«Adrian Frutiger - Type Designer».
Öffnungzeiten: Mittwoch und Freitag
12 bis 18 Uhr; Donnerstag 12 bis 20
Uhr; Samstag und Sonntag 11 bis 18

Uhr. Seinaustrasse 25, 8001 Zürich,
Telefon Ol 2177080.

neue Schrift, die sehr rasch erkennbar
sein und sich gut für Signalisationen eig-

nen musste. Sie bekam den Namen «Fru-

tiger» - auch sie wurde zum Klassiker.

Sogar die Inder lesen Frutiger
Von weit her kamen Aufträge nach Paris,
auch aus den USA und sogar aus Indien.
Eine einflussreiche indische Familie hol-
te ihn als Dozent an ein grafisches Insti-
tut und liess ihn eine indische Grund-
schritt entwerfen, die Devanagari. Ein
Stück Bleisatz davon bewahrt er heute im
Schaukasten in seinem Atelier auf. «Le-

sen kann ich die Schrift nicht», sagt er.

«Aber ich kenne die Zeichen und die Zu-

Eine runde Sache:
Auch die Schrift der

Kugelkopf-Schreib-
maschine stammt
von Adrian Frutiger.

sammensetzung. Und fremd war mir die-

se Schrift nicht. In Indien wurde mir klar,
wie stark der Zusammenhang zwischen
den indogermanischen Schriften ist.»

Die «Frutiger»-Schrift ist in unserem
Alltag allgegenwärtig und wird es wohl
noch lange bleiben. Autobahnen sind da-

mit angeschrieben, Postautos, Postämter,
Ortstafeln. Und in der Informatikbranche
wurde die OCR-B-Schrift, die Adrian Fru-

tiger entwickelt hat, zum Weltstandard.
Erfüllt ihn das alles mit Stolz? «Stolz ist

kein passender Begriff», wehrt er ab. «Ich

bin ein guter Handwerker, kein Künstler.»

Wer ihm ein Kompliment machen will,
vergleicht ihn am besten mit einem Gei-

genbauer, der schöne Instrumente baut,
die aber von andern gespielt werden. «Ich

habe immer versucht, dass meine Schrif-

ten für den Leser klingen», erklärt er. Die
Schrift ist für ihn Mittel zum Zweck, vor
allem da, um Inhalte zu transportieren.

Nach zwei Herzinfarkten muss Ad-

rian Frutiger das Leben ruhig nehmen.
«Ich bin froh, wenn ich erwache und auf-
stehen kann», sagt er. Sohn Stéphane, der

in der Nähe von Genf lebt, hat ihn zum
vierfachen Grossvater gemacht, die Enkel
inzwischen sogar zum Urgrossvater.

Vor einem Jahr, als Adrian Frutiger
den 75. Geburtstag feierte, erschien eine

Autobiografie über Leben und Werk
dieses Mannes, der die Entwicklung der
Schriftkultur im 20. Jahrhundert so mass-

geblich mitgeprägt hat. Sie erschien bei
Schlaefli & Maurer in Interlaken, jenem
grafischen Verlag, bei dem der junge Ad-
rian Frutiger fast 60 Jahre zuvor seine
Lehre gemacht hatte. Nach all den Jahren
in der grossen Welt kehrte er zu dem
Haus zurück, das damals sein allererstes
Werk herausgebracht hatte: sein Büch-
lein über die Kirchen am Thunersee.
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